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Drogenprobleme gehören zu den globalen
Herausforderungen, vor denen Industrie-
und Entwicklungsländer gleichermaßen
stehen.

Lange Zeit galten Entwicklungsländer
lediglich als Zulieferer, die die Drogen
herstellten, die in Industriegesellschaften
verbraucht wurden. Inzwischen zeigt sich
aber, daß Entwicklungsländer selbst eben-
falls von der Drogenproblematik betroffen
sind. Entwicklungsprobleme fördern dort
Produktion, Handel und Konsum illegaler
Drogen. Drogenprobleme verstärken wie-
derum Armut, Gesundheits- und andere
Entwicklungsprobleme und beinträchti-
gen die Rahmenbedingungen für nachhal-
tige menschliche Entwicklung.

Die Deutsche Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ) GmbH stellt sich
diesen Herausforderungen.

Die GTZ arbeitet als Unternehmen des
Bundes für das Ziel, die Lebenschancen
der Menschen in den Partnerländern zu
verbessern und die natürlichen Lebens-
grundlagen zu stabilisieren. Das Bundes-
ministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) be-
auftragt die GTZ mit der Planung und
Durchführung von Projekten der
Technischen Zusammenarbeit.
Die GTZ führt aber auch im Auftrag
Dritter Entwicklungsprojekte durch.

Im Bereich der Reduzierung der Drogen-
produktion kann sich die GTZ auf etwa
zwanzig Jahre Erfahrung stützen. Dabei
zielt sie darauf ab, die menschlichen
Ressourcen und institutionellen Kapa-
zitäten aufzubauen, die nötig sind, damit
sich Partnerländer der Drogenproble-
matik stellen können. Die GTZ unter-
stützt heute vor allem

• Programme der Alternativen
Entwicklung zur Reduzierung der
Drogenproduktion

• Projekte zur Prävention des
Drogenkonsums

• Maßnahmen zur Stärkung von
Institutionen der Drogenkontrolle.

DROGENPROBLEME GTZ

Bolivianischer Bauer mit Kokablättern



Die Prinzipien der Entwicklungszusam-
menarbeit (EZ) – Zielgruppenorientie-
rung, Partizipation, Nachhaltigkeit,
Wirtschaftlichkeit und Stärkung der
Selbsthilfefähigkeiten – gelten auch für
den Bereich der Drogenkontrolle.

Das Aktionsprogramm Drogen und
Entwicklung (ADE) wurde 1990 ins
Leben gerufen und wird von der GTZ
im Auftrag des BMZ durchgeführt.
Das ADE hat folgende Aufgaben:

• Sofort- und Kleinmaßnahmen der
Drogenkontrolle zu identifizieren,
planen und durchzuführen

• Projekte der Technischen
Zusammenarbeit vorzubereiten,
zu planen und fachlich zu beraten

• drogenrelevante Informationen aufzu-
bereiten und zur Verfügung zu stellen

• konzeptionelle Ansätze und Strategien
zu erarbeiten oder weiterzuentwickeln

• den Erfahrungsaustausch zwischen
Organisationen zu fördern

• Regierungs- und Nichtregierungs-
organisationen zu beraten

• Studien in Auftrag zu geben, Fachleute
zur Verfügung zu stellen und Work-
shops und Konferenzen zu organisieren.

Dem ADE kommt als Schnittstelle zwi-
schen der Drogenkontrolle und der EZ
insgesamt eine zentrale Rolle zu. Das
Aktionsprogramm bringt die Erfahrungen
und Prinzipien der EZ in die Drogenkon-
trolle ein und zielt umgekehrt darauf ab,
die Belange der Drogenkontrolle stärker
in der EZ zu verankern.

AKTIONSPROGRAMM DROGEN
UND ENTWICKLUNG

Opium

Heroinkonsumenten in Pakistan: Der größte
Teil des Opiums und Heroins wird in Asien
verbraucht.



Das von BMZ und GTZ verfolgte Kon-
zept ›Drogen und Entwicklung‹ beruht
auf der Annahme, daß Drogen- und
Entwicklungsprobleme eng miteinander
verflochten sind. Es geht daher nicht nur
darum, bestimmte Substanzen zu kontrol-
lieren, sondern vor allem darum:

• Armut zu mindern
• Nachhaltigkeit zu sichern
• Partizipationsmöglichkeiten zu verbessern
• die Rahmenbedingungen für Entwick-

lung und ›Good governance‹ zu stärken.

Nachhaltige menschliche Entwicklung
ist das übergeordnete Ziel der Drogen-
kontrolle. Drogenkontrolle ist somit eine
Querschnittsaufgabe der EZ.

Wenn Drogenprobleme als Entwick-
lungsprobleme bestimmter Zielgruppen
angegangen werden, sind Programme der
Drogenkontrolle ebenso erfolgverspre-
chend und sinnvoll wie andere Maßnah-
men der EZ.

Vom BMZ wird dieser Ansatz nicht nur
über die bilaterale Technische und Finan-
zielle Zusammenarbeit gefördert, sondern
auch über die Kooperation mit multilate-
ralen Organisationen wie dem United
Nations International Drug Control Pro-
gramme (UNDCP) oder über die aktive
Teilnahme an internationalen Foren wie
der Sondergeneralversammlung der
Vereinten Nationen zur Drogenproble-
matik im Juni 1998.

Das BMZ unterstützt weltweit Maßnah-
men, die auf die sozialen und wirtschaft-
lichen Ursachen der Drogenproblematik
zielen. Darüberhinaus gewinnt die Ver-
besserung der Rahmenbedingungen –
darunter die Beachtung der Menschen-
rechte, politische Partizipation, Rechts-
staatlichkeit, Effizienz und Transparenz
des öffentlichen Sektors – auch im Zu-
sammenhang mit der Drogenkontrolle
an Bedeutung.

DROGEN UND ENTWICKLUNG – DAS KONZEPT

Frauen in Afghanistan: Die Beachtung der
Menschenrechte ist eine notwendige Voraus-
setzung für den Erfolg von Drogenkontrolle
und Entwicklungsprogrammen

Akha-Minderheiten in Laos: Armut ist eine
Ursache und Folge von Drogenproblemen.



Die GTZ unterstützt die Umsetzung des
Konzepts ›Drogen und Entwicklung‹ mit
Hilfe folgender Strategien:

• Alternative Entwicklung
Alternative Entwicklung umfaßt einen
Prozeß, durch den die Produktion ille-
galer Drogenkulturen durch spezifische
Maßnahmen zur ländlichen Entwicklung
verhindert, verringert oder beseitigt
wird. Das Spektrum an Aktivitäten
kann vielfältig sein, von der Schaffung
alternativer Einkommensmöglichkeiten,
über die Förderung sozialer Entwicklungs-
prozesse bis hin zur Verbesserung der
institutionellen Voraussetzungen für
nachhaltige menschliche Entwicklung. 

Alternative Entwicklung ist eine flexi-
ble, offene Strategie und muß an die
lokalen Bedingungen angepaßt werden.

• Prävention des Drogenkonsums
Damit soll der Drogenkonsum, der
gerade in Entwicklungsländern stark
zugenommen hat, reduziert oder ver-
hindert werden. Neben allgemeinen
Aufklärungsmaßnahmen und der
Behandlung und Wiedereingliederung
von Drogenkonsumenten stehen zuneh-
mend Strategien im Vordergrund,
durch die Gemeinden und soziale
Gruppen befähigt werden, mit Drogen-
problemen selbst besser umgehen zu
können (›community-based drug con-
trol‹, CBDC). Auch Probleme des Dro-
genkonsums müssen im Kontext ande-
rer Entwicklungsprobleme und Ent-
wicklungsprogramme gesehen und
angegangen werden.

• Stärkung von ›Good Governance‹
Hier geht es vor allem um die Stärkung
von Institutionen zur Kontrolle des
Drogenhandels. Dabei werden Maß-
nahmen gefördert, die zu ›Good
Governance‹ beitragen, zum Beispiel
Aktivitäten zur Stärkung von Rechts-
staatlichkeit, der Transparenz und
Rechenschaftspflicht von Polizei- und
Sicherheitskräften, Maßnahmen zur
Verbesserung der Menschenrechtslage
oder der Aufbau von Kapazitäten zur
Abschöpfung von Gewinnen aus dem
Drogenhandel.

STRATEGIEN

Arbeit mit Jugendlichen in Peru: Prävention
ganzheitlich denken

Der Obstanbau ist eine von vielen Alternativen



PROJEKTBEISPIELE

1 CHILE
•Nationale Präventionskampagne

2 BOLIVIEN
•Sicherung der Existenzgrund-

lagen in den Provinzen Arque,
Bolívar, Tapacari

•Ländliche Entwicklung in
Ichilo/Sara

•Ausbildungsprogramm für
Multiplikatoren, Prävention

•Entwicklungsprogramm für die
Tropenregion von Cochabamba

•Förderung der Agroindustrie

3 PERU
•Förderung von Nischenpro-

dukten
•Drogenprävention in

Manzanilla/Lima
•Regionalentwicklung Jaén-San

Ignacio-Bagua
•Regionalentwicklung Alto

Mayo

4 KOLUMBIEN
•Ländliche Regionalentwicklung

Bota Caucana
•Ländliche Regionalentwicklung

Alto Patia
•Förderung positiver Ansätze der

Jugendarbeit in Medellín 
(PAISAJOVEN)

5 EL SALVADOR
•Reintegration von Jugendlichen

und Präventionsarbeit in vom
Bürgerkrieg besonders betroffe-
nen Gebieten

6 REGIONAL LATEINAMERIKA
•Forschungsorientierung zur

Alternativen Entwicklung
(Bolivien, Kolumbien, Peru)

•Biokaffee
(Bolivien, Kolumbien, Peru)

•Vorgehensweisen bei
Alternativer Entwicklung in
sicherheitssensiblen Regionen
(AIDIA)

7 PAKISTAN
•Drogenprävention bei

Jugendlichen in Peshawar
•Förderung des Gerichtsmedizi-

nischen Instituts

8 THAILAND
•Thai-German Highland

Development Programme
(TG-HDP)

•Thai-German Narcotics Control
Programme (TG-NCP)

9 LAOS
•Laotisch-Deutsches Programm

zur Drogenkontrolle

10 REGIONAL ASIEN
•Strategieentwicklung zu Dro-

gen und Entwicklung in Asien

11 ÜBERREGIONAL
•Internationaler Workshop zu

Drogenprävention und Reha-
bilitation, Berlin
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Die Drogenkontrolle im Rahmen der EZ
erhebt den doppelten Anspruch, sowohl
Drogenprobleme zu mindern als auch
Entwicklungsprozesse zu fördern. Erfah-
rungen der GTZ in Asien und Latein-
amerika zeigen, daß dies erfolgreich ist. 

In den meisten Ländern Asiens ist die
Opiumproduktion zurückgegangen. In
den beiden Ländern, in denen der Mohn-
anbau angestiegen ist, nämlich Afgha-
nistan und Myanmar, waren Maßnah-
men der Alternativen Entwicklung bisher
schwer durchführbar. Auch in Latein-
amerika werden viele der Ursachen für
die Kokawirtschaft angegangen, so daß
mit einer Reduzierung der Kokaproduk-
tion zu rechnen ist. 

Maßnahmen im Bereich der Prävention
werden erst seit wenigen Jahren unter-
stützt. Erste Ergebnisse zeigen, daß durch
gemeindegestützte und partizipative
Ansätze Probleme des Drogenkonsums
gemindert werden können. 

Umgekehrt hilft die Drogenkontrolle
durch die EZ, Grundbedürfnisse zu be-
friedigen und Armut zu mindern, die
Nachhaltigkeit zu sichern, die Partizipa-
tionsmöglichkeiten benachteiligter
Gruppen zu verbessern, die Selbsthilfe-
fähigkeiten von Gemeinden und sozialen
Gruppen zu fördern und die politischen
Rahmenbedingungen zu verbessern.

Es ist daher sinnvoll, Strategien zu formu-
lieren, die zu Drogenkontrolle und gleich-
zeitig zu nachhaltiger menschlicher 

Entwicklung beitragen. Ebenso wichtig
ist aber, daß Partnerregierungen, Nicht-
regierungsorganisationen, Gemeinden
und andere Institutionen auf breiter
Ebene bei der Umsetzung solcher Stra-
tegien unterstützt werden. Die GTZ und
das Aktionsprogramm Drogen und
Entwicklung (ADE) leisten dazu einen
Beitrag.

Eine vom BMZ und der GTZ heraus-
gegebene Broschüre zum Thema
›Drogen und Entwicklung‹ faßt
Politik, Strategien und Erfahrungen
der Drogenkontrolle in der Entwick-
lungszusammenarbeit zusammen.
Sie ist im April 1998 in deutscher,
englischer und spanischer Sprache
erschienen.

Kinder in Peru: Die Drogenkontrolle im
Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit
hilft Menschen, neue Lebensperspektiven zu
finden.

ERFAHRUNGEN
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